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Wie sieht der Himmel aus?
Gottesdienst am 32. Sonntag i.Jk._A
Wie sieht der Himmel aus?
Gottesdienst am 32. Sonntag im Jahreskreis_A aus der Pfarre St. Michael, Schweinfurt
Begrüßung
Nicht nur im November bewegt uns die Frage „Tod und was dann?“ Wenn wir Todesanzeigen lesen oder jemand aus unserem Familien- oder Freundeskreis stirbt, sind wir betroffen. Dann helfen gute Worte oder auch Verse, wie diese von Khalil Gibran nur sehr bedingt: „Leben und Tod sind eins, so wie Fluss und Meer eins sind.“ Ausgehend vom Evangelium dieses Sonntags machen wir uns einige Gedanken.

Kyrierufe
Wir bitten für alle Menschen und für uns:

Wenn uns Krankheiten schwächen und die Kräfte verlassen, sei du unsere Stärke: Herr, erbarme dich …
Wenn die Zweifel kommen und uns die Sorgen quälen, sei du unsere Antwort: Christus, erbarme dich …
Wenn wir Menschen beim Sterben begleiten und unser eigener Tod kommt, sei du unser Leben: Herr, erbarme dich …
Tagesgebet
Gott, voll Vertrauen kommen wir zu dir. Deine Liebe wollen wir freundschaftlich weiterschenken an alle Geschöpfe. Im Fluss dieser Liebe heben sich unsere Sorgen, Ängste und Zweifel auf. Wir empfangen Gelassenheit und Ruhe durch Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Einführung in die Lesung
Auf die Liebe Gottes ist Verlass. Das ist die Botschaft, die Paulus der griechischen Gemeinde von Saloniki und uns ausrichtet. Aus der Liebe beziehen wir unsere Hoffnung, unseren Trost und unseren Glauben.

Lesung aus dem 2. Brief an die Thessalonicher (2,16ff)
Liebe Schwestern und Brüder: Jesus Christus, unser Herr, und Gott, unser Vater, der uns seine Liebe zugewandt und uns in seiner Gnade ewigen Trost und sichere Hoffnung geschenkt hat,
tröste euch und gebe euch Kraft zu jedem guten Werk und Wort.
Betet für uns, damit das Wort des Herrn sich ausbreitet und verherrlicht wird, auch bei euch. Der Herr richte euer Herz darauf, dass ihr Gott liebt und unbeirrt auf Christus wartet.
Wort aus der hl. Schrift:

Aus dem Evangelium nach Lukas (20,27 iA)
Eine Gruppe von Sadduzäern, sie leugnen die Auferstehung, kam zu Jesus und sagten: Es lebten einmal sieben Brüder. Der erste nahm sich eine Frau, starb aber kinderlos. Da nahm sie der zweite, wie vorgeschrieben, danach der dritte, und ebenso die anderen bis zum siebten; sie alle hinterließen keine Kinder, als sie starben. Schließlich starb auch die Frau. Wessen Frau wird sie nun bei der Auferstehung sein? Alle sieben haben sie doch zur Frau gehabt.
Jesus entgegnete ihnen: Nur in dieser Welt heiraten die Menschen.
Wer vor Gott es wert ist an der neuen Welt und an der Auferstehung von den Toten teilzuhaben, denkt nicht mehr ans Heiraten. Schon Mose hat in der Geschichte vom Dornbusch angedeutet, dass es eine Auferstehung geben wird. Er nennt Gott den Herrn, den Gott Abrahams, den Gott Isaaks und den Gott Jakobs. Damit wir klar: Gott ist kein Gott der Toten, sondern der Lebenden; für ihn sind alle lebendig. Keiner von den Sadduzäern wagte es, eine weitere Frage an Jesus zu richten.

Predigt
Wie sieht der Himmel aus?

Wenige Stunden vor seinem Tod fragt ein leukämiekrankes Kind: „Mama, wie sieht der Himmel aus?“ Die junge Mutter wusste keine Antwort und nahm stattdessen ihre kleine Tochter liebevoll in ihre Arme. Das war eine gute Antwort, denke ich. So könnte der Himmel aussehen: Sich liebevoll geborgen wissen.

Ob Jesus die Frage des Kindes hätte besser beantworten können? Ob er wirklich wusste, wie der Himmel aussieht? Nein, vermute ich, sonst hätte er es uns gesagt. Immerhin gibt uns sein Bild vom Großen Gastmahl, zu dem alle Menschen geladen sind und bei dem die Letzten die Ersten sein werden, wenigstens eine Vorstellung des Kommenden: Es wird schön sein, festlich, fröhlich.

Jesus gibt auch auf die hinterlistig gestellte Frage der Sadduzäer keine direkte Antwort. Diese liberale Gruppe glaubt nicht an ein neues Leben nach dem Tod. Deswegen erfinden sie eine skurrile Geschichte von den sieben Brüdern, die nach und nach die gleiche Frau heiraten. Mit der Frage, wem wird sie in der neuen Welt angehören?, wollen sie Jesus aufs religiöse Glatteis führen.

Seine Antwort, gültig für alle gläubigen Menschen: Wir sterben in Gott hinein. Wer auf Gott vertraut, der vertraut auch darauf, dass mit dem Tod nicht alles aus und vorbei ist.

Doch Vertrauen heißt nicht Sicherheit. Wer seiner Sache sicher ist, braucht weder Vertrauen noch Hoffnung. Sicherheiten für das, was kommen mag, gibt es nicht. Was uns weiterhilft, gerade im Angesicht von Sterben und Tod ist die Liebe. Sie spricht eine ganz andere Sprache; sie redet nicht von Sicherheit, sondern von Nähe, Wärme und liebendem Geborgensein.

Die Liebe greift mit ihrem Empfinden und in ihren Worten über dieses Leben hinaus. Ihre Sprache ist voller Poesie, wie sie schon die Propheten eingesetzt haben und wie sie von Jesus in seinen Zeichen bestätigt wurde:
Die Blinden werden sehen, auch das was wir noch nicht sehen und verstehen können.
Die Lahmen werden uns vorausgehen und die Wege zeigen, die wir noch nicht erkennen können.
Die Trauernden werden lachen und uns hinführen, dass die neue Welt Gottes voller Freude und Frieden ist.
Was wollen wir eigentlich mehr?

Franz Kafka hat gesagt: „Der Mensch kann nicht leben ohne ein dauerndes Vertrauen zu etwas Unzerstörbarem in sich.“ Ich weiß nun nicht, ob er bei dem Unzerstörbaren an die Liebe gedacht hat. Wenn Gott, wie Johannes sagt, die Liebe ist, dann ist sie das Unzerstörbare, das nicht sterben kann, sondern Leben für immer hat.

Vielleicht machen wir uns hier in unserer Welt zu viele Gedanken, wie es diese kleine Gedicht am Schluss unserer Überlegungen zum Ausdruck bringen will:

Vielleicht ist das Leben ja wie eine Blume,
von der ein Same zurück bleibt.
Vielleicht ist das Leben nur eine Etappe
auf dem Weg zum großen Ziel.
Vielleicht ist das Leben kein Weggehen,
sondern ein Ankommen.
Vielleicht ist das Leben ein Traum,
der sich im Tod erfüllt.
Vielleicht ist das Leben Liebe,
die sich ganz vollenden will.
Vielleicht müssten wir das Leben leichter nehmen,
um zu verstehen,
dass es ein Leben nach dem Leben gibt. ©rb

Fürbitten
Gottes neue Welt heißt Leben. Deswegen bitten wir wieder einmal für uns in dieser Gemeinde:

Lass uns deine Liebe weitergeben, damit die Menschen nicht untergehen in Feindschaft und Hass: Herr, erhöre uns …
Lass uns dein Werkzeug sein, damit wir uns verantwortlich wissen für deine Schöpfung und sie bewahren: Herr, erhöre uns …
Lass uns für das Leben in jeder Form eintreten, damit unsere Welt nicht untergeht in Verderben und Tod: Herr, erhöre uns …
Lass uns nach dem Evangelium Jesu leben, damit unter uns Friede und Freundschaft, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Wirklichkeit sind: Herr, erhöre uns …
Dann sind wir dein Reich und deine Kraft für heute und immer. Amen.

Gabengebet
Wie ein Weizenkorn sein, das zum Mehl, zum Brot für die Menschen wird. Das sollen wir Christen sein. Daran wollen wir uns in dieser Stunde erinnern lassen, wenn wir diese Gaben Brot und Wein auf unserem Altar segnen. Amen.

Meditation

Woher kommt die Stimme,
die „Leben“ sagt?
Aus dem anderen Leben.

Woher kommt die Stimme,
die „lebe jetzt“ sagt?
Aus der Welt Gottes.

Woher kommt die Stimme,
die „neues Leben“ sagt?
Die Liebe, die aus Gott kommt,
Sie schenkt uns die Kraft zum Leben.

Segensworte
Seid gesegnet mit der Wahrheit, dass Gott ein Gott der Lebenden ist, nicht ein Gott des Todes.

Seid gesegnet mit der Wahrheit, dass dieses Leben nicht alles ist
und es ein Leben nach dem Leben gibt.

Seid gesegnet mit der Wahrheit, dass das Leben lebt, weil es die Liebe gibt.

Seid gesegnet …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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